
Die Betriebsparteiorganisation des EKM Görlitzer 

Maschinenbau entlarvt Agenten des Ostbüros der SPD
Auf der Sitzung der Bezirksleitung in Dresden am

7. August 1953 wies Genosse Hermann M a t e r n ,  Mit­
glied des Politbüros unseres Zentralkomitees, darauf hin, 
daß unser Zentralkomitee bereits in den vergangenen 
Jahren die Aufgabe stellte, die Verbindungen der feind­
lichen Agentenzentralen, insbesondere die des Ostbüros 
der SPD in der Deutschen Demokratischen Republik 
aufzudecken und zu entlarven, was ungenügend beachtet 
wurde. Die Ereignisse des 17. Juni zeigten gerade in 
Görlitz, daß auch hier derartige Verbindungen bestehen 
und der Kampf gegen die Agenten und Provokateure des 
Ostbüros in Görlitz ungenügend geführt wurde.

Auch in unserem Betrieb, im VEB Görlitzer Maschinen­
bau, so zeigen uns die Ereignisse seit dem 17. Juni, sind 
derartige Provokateure des Ostbüros der SPD vorhanden. 
Auf unserer Belegschaftsversammlung am 10. Juli ent­
larvte sich solch ein Provokateur, der sich als Wort­
führer der nach ihm auftretenden weiteren Provokateure 
hervortat. Gegen diesen ehemaligen Genossen führten 
wir am 11. August ein Parteiverfahren durch, wobei 
dieses Element entlarvt und durch seine Grundorganisa­
tion ausgeschlossen wurde.

Der Typ des rechtssozialistischen Arbeiterverräters
Wer ist dieser ehemalige Genosse Otto S c h w a r z ?  

Bei dem Parteiverfahren, zu dem wir Delegationen der 
anderen Grundorganisationen unserer Partei zum An­
schauungsunterricht geladen hatten, wurden Schwarz aus­
reichend Möglichkeiten gegeben, sein Verhalten, ins­
besondere seine provokatorischen Äußerungen in der 
Belegschaftsversammlung am 10. Juli, zu rechtfertigen, 
wovon er auch ausreichend Gebrauch machte. Das Bild, 
das sich hier entrollte und sich im wesentlichen sogar 
aus seinen eigenen Worten ergab, ist das des typisch 
demagogischen rechtssozialdemokratischen Provokateurs, 
eines Verräters an den Interessen der Arbeiterklasse, 
jenes gefährlichen Typs, der unbedingt aus unseren volks­
eigenen Betrieben verschwinden muß.

Als langjähriges Mitglied des Betriebsrats der alten 
kapitalistischen WUMAG hatte er es vor 1933 bis zum 
Aufsichtsratsmitglied dieses Konzerns gebracht. In dieser 
Eigenschaft hätte er, wie er uns glaubhaft machen wollte, 
in der Weimarer Zeit viele Kämpfe gegen die Konzern­
herren der WUMAG geführt. Er schilderte dabei, daß er 
natürlich auch dafür kämpfen mußte, daß der Betrieb 
Aufträge erhielt und daß er sich als „Arbeitervertreter“ 
natürlich auch für das „Wohlergehen des Betriebes“ inter­
essieren mußte. So konnte er als Aufsichtsratsmitglied 
z. B. nicht umhin, Entlassungen von Arbeitern in der 
Gießerei wegen Arbeitsmangel zuzustimmen. Die 
WUMAG-Herren stellten dafür SA-Schläger ein, die wohl 
von der Arbeit nichts verstanden, aber die Belegschaft 
beaufsichtigen sollten.

Unser Genosse H e i n r i c h ,  welcher damals ebenfalls 
in dem Betrieb tätig war, wies uns darauf hin, daß er 
diese „Arbeitervertreter“ im Aufsichtsrat des Konzerns 
schon damals darauf aufmerksam gemacht habe, daß der 
Verrat an der Arbeiterklasse bereits beginnt, wenn der

Direktor bei Beginn der Aufsichtsratssitzungen die Kiste 
mit dicken Zigarren auf den Tisch stellte und sich auch 
die „Arbeitervertreter“ fleißig daran beteiligten, dort 
hineinzulangen.

Das Leben als Betriebsrat bekam dem Schwarz damals 
soweit ganz gut, erfuhr nur einen Mißton, als die 
Faschisten 1933 seiner als Betriebsrat nicht mehr 
bedurften. Daß er von den Monopolkapitalisten nicht zu 
den Gegnern gerechnet wurde, beweist die Tatsache, daß 
er nicht gemaßregelt wurde. Er fand dann aber durch 
Unterstützung des damaligen Produktionsleiters Stellung 
bei den Junkers werken in Magdeburg, wo er zum ver­
antwortlichen Teil des technischen Personals gehörte. Nach 
Auflösung des Betriebes bemühte er sich 1942 in Ebers­
bach mit Erfolg, die Rüstungsproduktion mit in Gang zu 
halten. Er kam dann nach 1945 in unseren volkseigenen 
Betrieb zurück und führte als „Veteran der Arbeiter­
bewegung“ in unserem Betrieb ein beschauliches Dasein 
bei monatlichem Einkommen von 730 DM. Er beschäf­
tigte sich mit technischen Arbeiten, abseits vom gesell­
schaftlichen Leben des Betriebes, an dem er wegen 
seines Gehörleidens angeblich nicht mehr teilnehmen 
konnte.

Auf der Belegschaftsversammlung am 10. Juli ent­
deckte er plötzlich wiederum seine alte „Funktionär- 
Tradition“. Als glühender Agitator und mit jugendlichem 
Schwung trat er als Anführer faschistischer Elemente und 
rechtssozialdemokratischer Provokateure gegen die Partei 
auf. In wohlgesetzten Worten versuchte er die Belegschaft 
gegen die Oder-Neiße-Grenze aufzuhetzen. Den Beifall 
chauvinistischer Elemente strich er wohlgefällig ein. 
Dann hetzte er gegen die führenden Funktionäre des 
Betriebes und insbesondere der Partei, wobei er sich 
faschistischer Ausdrücke bediente. Durch Verleumdung 
der kasernierten Volkspolizei versuchte er, die Arbeiter 
gegen sie aufzuhetzen.

Die Parteiführung schien er jedoch als seinen stärk­
sten Gegner zu betrachten, denn er verleumdete nicht 
nur die Spitzenfunktionäre des Betriebes, sondern auch 
die übergeordneten Parteileitungen. Obwohl er angibt, 
infolge Schwerhörigkeit keinen Rundfunk hören zu 
können, folgte er den Anweisungen des Ostbüros der 
SPD, den Hauptkampf gegen die Partei und ihre Funk­
tionäre zu richten. Er versuchte, die Belegschaft immer 
wieder davon zu überzeugen, daß sie zu den Funktionären 
der Partei und Gewerkschaft kein Vertrauen mehr haben 
könne und rühmte sich, daß er den Weisungen der Partei 
am 17. Juni, die Arbeit fortzusetzen, nicht gefolgt wäre.

Dieser Feind der Arbeiterklasse hielt uns während 
des Parteiverfahrens einen einstündigen Vortrag über 
seine angeblichen historischen Verdienste um den Kampf 
der Arbeiterklasse. Den Namen unseres wertvollen Ge­
nossen Otto B u c h w i t z nahm er wiederholt in seinen 
Mund, was sich dieser bestimmt verbeten hätte, wäre er 
zugegen gewesen. Ein Wort der Selbstkritik fand Schwarz 
auch auf wiederholte Aufforderung nicht und seine Stel­
lungnahme zu seinen offenen Provokationen am 10. Juli 
mied er ängstlich.
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